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Wer Deutsch spricht, kann mitreden! Sprache ist der Schlüssel zur Integra-

tion: in die Gesellschaft wie in den Arbeitsmarkt. Neben der Aussicht, ihre ei-

gene Lebenssituation zu verbessern, können Zuwanderer einen Beitrag zur 

Fachkräftesicherung in Deutschland leisten. 

Stand Oktober 2017) und die ausländische 
Bevölkerung (20 Prozent) in Nord rhein-
Westfalen seit 2011 sinkt, hat sie sich ab 
2012 speziell bei den Geflüchteten deutlich 
erhöht, bis sie 2016 mit über 60 Prozent 
ihren Höhepunkt erreichte. Der Blick auf 
die weitere Entwicklung gibt aber Anlass 
zu Optimismus: Bis Oktober 2017 sank 
die Quote auf rund 52 Prozent. Erwar-
tete Tendenz: weiter fallend. 

Die Gründe für den zunächst rasanten An-
stieg der Arbeitslosenzahl und die allmäh-
liche Besserung der Lage sind vielschich-
tig. Nach der Spitze der Zuwanderung 
im Jahr 2015 stehen mittlerweile immer 
mehr Geflüchtete dem Arbeitsmarkt zur 
Verfügung. Da viele von ihnen zunächst 
keine Beschäftigung fanden, stieg die 
Arbeitslosenquote sprunghaft an. De-
ren deutlicher Rückgang im letzten Jahr 
gründet neben der allgemein verbesserten 
Konjunktur auf arbeitsmarktpolitischen 
Maßnahmen. Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer an Sprachkursen und Qualifizie-
rungen steigern ihre Aussichten auf einen 
Job, gelten in dieser Zeit aber nicht als ar-
beitslos. Zudem hat sich die Zahl der so-
zialversicherungspflichtig Beschäftigten 
bei den Zugewanderten aus den Krisen-
ländern von September 2014 bis Septem-
ber 2017 nahezu verdreifacht (auf rund 
41.000). Die enorme Steigerung liegt deut-
lich über dem landesweiten Anstieg von 
6,6 Prozent für alle sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten. Erwartete Ten-
denz: weiter steigend.

Immer mehr Geflüchtete finden Arbeit
Positive Entwicklung in Nordrhein-Westfalen

1  Aufgrund der starken Zuwanderung und der damit einhergehenden systematischen Verzerrung, weicht 

die Berechnung der Arbeitslosenquote in den Statistiken der BA von der üblichen Weise ab. Die Quote 

wird auf Basis einer anders abgegrenzten, aber periodengleichen Bezugsgröße (eingeschränkte  

Bezugsgröße) berechnet, welche Erwerbspersonen (sozialversicherungspflichtig und geringfügig  

Beschäftigte) sowie Arbeitslose umfasst.

Mit der Finanzkrise 2008/2009 und der 
uneingeschränkten Arbeitnehmerfreizü-
gigkeit in der EU kamen überwiegend Sü-
deuropäer aus Griechenland, Italien, Por-
tugal und Spanien (GIPS-Staaten) nach 
Deutschland. Die Visa-Liberalisierung 
ab 2013 führte zu einer Zuwanderung 
vor allem aus den Balkanstaaten (Albani-
en, Bosnien und Herzegowina, Kosovo, 
Mazedonien und Serbien), bevor 2015 
die große Fluchtbewegung aus den au-
ßereuropäischen Krisenländern (Afgha-
nistan, Eritrea, Irak, Iran, Nigeria, Pa-
kistan, Somalia und Syrien) einsetzte.

Optimistischer Ausblick trotz 
hoher Arbeitslosenquote

Für die Geflüchteten ist die Lage besonders 
schwierig. Sie müssen nicht nur Deutsch 
lernen, sondern sich auch von einem auf 
den anderen Tag in einer für sie fremden 
Welt zurechtfinden, die Hürden des neu-
en Alltags meistern und versuchen, einen 
Ausbildungs- oder Arbeitsplatz zu finden.

Die Konsequenz: Während die Arbeits-
losenquote1 für die deutsche (6 Prozent, 



19G.I.B.INFO   3  18  

ZIELGRUPPENINTEGRATION UND SGB II-BEGLEITUNG

Mit Sprachkursen vom Integration 
Point zum Fokusteam

Axel Belloucif, Bereichsleiter „Sonder-
teams: Markt und Integration“ beim Job-
center Düsseldorf Nord, erklärt den Weg 
geflüchteter Personen von der Ankunft 
in Deutschland bis zum Ausbildungs- 
oder Arbeitsvertrag: In der Landeshaupt-
stadt dient seit September 2015 der In-
tegration Point als erste Anlaufstelle für 
Flüchtlinge, die hier Hilfe in allen mög-
lichen Alltagsfragen bekommen: von der 
Wohnungssuche über die Beschaffung 
eines Kindergartenplatzes bis zur Un-
terstützung bei Behördengängen – teil-
weise auch durch die Weitervermittlung 
an entsprechende Beratungsstellen. Der 
Integration Point ist ein gemeinsames 
rechtskreisübergreifendes Projekt von 
Jobcenter und Agentur für Arbeit. The-
ma Nr. 1 ist auch hier die Sprache als 
Grundvoraussetzung für die Vermitt-
lung in Beruf oder Ausbildung. Abge-
sehen von Verständigungsproblemen im 
Betrieb hätte ein Auszubildender im du-
alen System ohne passable Deutschkennt-
nisse kaum Chancen, sich an der Berufs-
schule zurechtzufinden. Erst wenn das 
B1-Niveau erreicht ist, machen die Ge-
flüchteten den nächsten Schritt: Sie rü-
cken zum „Fokusteam Flüchtlinge“ vor, 
das seit Januar 2017 gezielt Geflüchtete 
in Arbeit vermittelt.

Wichtig: Sensibilität und 
interkulturelle Kompetenz

Integration Point und Fokusteam wur-
den bewusst räumlich voneinander ge-
trennt. Die Vermittlung erfolgt klassisch: 
Es wird entsprechend der Qualifikation 
der Bewerberinnen und Bewerber nach 

Stellen gesucht, die ihren Anforderungs-
profilen entsprechen. Besonderheiten gibt 
es aber schon: „Bei der Auswahl unserer 
Mitarbeitenden legen wir großen Wert 
auf Empathie und interkulturelle Kom-
petenz. Einige von ihnen sprechen sogar 
arabisch“, sagt Belloucif. 

Sensibilität ist gefragt: Einige Flüchtlinge 
sind traumatisiert. Ihr kultureller Hinter-
grund, ihr Werte- und Rollenverständnis 
weichen von den in Deutschland üblichen 
Vorstellungen ab. In vielen Ländern gibt 
es kein funktionierendes Schulsystem. 
Deshalb benötigen Flüchtlinge neben dem 
Sprachunterricht oft Kurse, um Defizite 
in Mathematik oder anderen Fächern zu 
beseitigen. Wie schnell die Integration in 
den Arbeitsmarkt gelingt, ist ganz unter-
schiedlich. Ein Absolvent der Universität 
von Damaskus, der Englisch spricht, oder 
ein gut ausgebildeter Handwerker schaf-
fen es viel leichter und schneller als eine 
ungelernte ältere Arbeitskraft. 

Problem: Anerkennung 
ausländischer Berufsabschlüsse

Nur etwa jede vierte beschäftigte Person 
aus einem Krisenland kann eine schu-
lische, betriebliche oder akademische 
Ausbildung nachweisen. Das liegt zum 
Teil daran, dass die Anerkennung eines 
ausländischen Bildungs- oder Berufs-
abschlusses manchmal problematisch 
ist. Der 26 Jahre alte Hasan zeigt, dass 
man auch ohne anerkannten Abschluss 
in Deutschland in kurzer Zeit eine Er-
folgsgeschichte schreiben kann. Der Fri-
sör aus dem Iran wurde im August 2017 
im Integration Point in Düsseldorf re-
gistriert. Da er schon über beachtliche 
Deutsch-B2-Kenntnisse verfügte, konn-
te er direkt ins Fokusteam übernommen 
werden und nach einem Minijob über 
Kontakte zum Arbeitgeberservice und 
zur Berufsberatung im Januar 2018 eine 
Berufsausbildung für das Friseurhand-
werk aufnehmen. 

Axel Belloucif, Bereichsleiter 

„Sonderteams: Markt und Integration“ 

beim Jobcenter Düsseldorf Nord
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Dabei ist der Spruch „Handwerk hat gol-
denen Boden“ Flüchtlingen erst einmal 
fremd. Die meisten von ihnen sind junge 
Männer, die lieber ein Studium anstre-
ben. „Es ist gar nicht so einfach, ihnen 
die Wertigkeit einer deutschen Berufs-
ausbildung zu vermitteln“, weiß Bell-
oucif zu berichten. Die mühsame Über-
zeugungsarbeit trage aber Früchte. „Die 
Flüchtlinge sind in aller Regel motiviert, 
lernwillig und wollen Geld verdienen“, 
sagt Belloucif.

Große Hilfsbereitschaft von 
Unternehmen

Es gibt auch gezieltes Interesse von Un-
ternehmen. Um die Ansprache von Fir-
men und um die Akquise von Stellen 
kümmert sich der gemeinsame Arbeit-
geberservice von Jobcenter und Agentur 
für Arbeit. „Wir kooperieren erfolgreich 
mit großen Unternehmen wie Henkel, Te-
lekom, Daimler und der Landeshaupt-
stadt“, sagt Belloucif. So hat Henkel in 
Eigenregie auch für nicht im Haus be-
schäftigte Flüchtlinge Sprachkurse und 
Mathematikunterricht organisiert. Die 
Stadt Düsseldorf stellt Ausbildungsplät-
ze zur Verfügung. 

Grundsätzlich gilt: Flüchtlinge partizi-
pieren an den allgemein zugänglichen 
Förderinstrumenten und werden bei 
den Angeboten des Jobcenters und der 
Agentur für Arbeit nicht besser gestellt 
als andere Bewerbende. Denkbar sind 
Eingliederungszuschüsse für Unterneh-
men und ausbildungsbegleitende Hil-
fen wie zusätzlicher Unterricht neben 
der Berufsschule. 

INTERVIEW MIT BECKY UWOGHIREN

Becky Uwoghiren ist 21 Jahre alt. Sie stammt 

aus Emewor in Nigeria, besuchte dort die Schu-

le bis zur neunten Klasse, flüchtete 2014 nach 

Deutschland und absolviert heute eine Ausbil-

dung beim Caritasverband Düsseldorf.

G.I.B.: WESHALB SIND SIE GEFLÜCHTET UND 

WIE VERLIEF IHRE FLUCHT?

Becky Uwoghiren: Ich bin vor der weiblichen Beschneidung in meinem Heimatland geflüchtet. 

Eine Freundin von mir war kurz zuvor an den Folgen der Genitalverstümmelung verstorben. Zu-

nächst flüchtete ich innerhalb Nigerias. Dort versteckte ich mich ein halbes Jahr lang. Über Um-

wege kam ich dann nach Deutschland, erst nach Bremen und anschließend nach Köln. Dort wur-

de ich in einem katholischen Wohnheim für junge Menschen untergebracht.

G.I.B.: WIE VERLIEF IHR WEG DER INTEGRATION?

Becky Uwoghiren: Am Anfang stand ich vor vielen Schwierigkeiten. Ich musste mich in einer für 

mich ganz neuen Welt zurechtfinden. Die Betreuerin des Wohnheims hat mir sehr geholfen. Vor 

allem die Behördenangelegenheiten waren kompliziert. Ein großes Problem war natürlich die 

Verständigung. Mit großem Willen und Engagement habe ich bis heute schon einiges erreicht: Ich 

habe Sprachkurse belegt, über die Berufsschule den Realschulabschluss erworben und erhielt 

letztes Jahr einen Ausbildungsvertrag beim Caritasverband Düsseldorf.

G.I.B.: WIE SIND SIE ZUM CARITASVERBAND DÜSSELDORF GEKOMMEN? WAS MACHEN SIE 

HIER KONKRET?

Becky Uwoghiren: Der Kontakt entstand über das Programm „Willkommen Kollege“ des Erzbis-

tums Köln. Dabei handelt es sich um ein Projekt, das Geflüchtete mit Arbeitgebern vernetzt. Seit 

September 2017 werde ich beim Caritasverband Düsseldorf zur Kauffrau für Büromanagement 

im Referat Pflege ausgebildet.

Leiharbeit und Helfertätig-
keiten als „Sprungbrett“

Ihre zunächst überwiegend geringe Qua-
lifikation führt dazu, dass Zugewanderte 
aus Krisenländern verhältnismäßig oft im 
Gastgewerbe, in der Gebäudereinigung, im 
Gartenbau oder im Sicherheitsdienst be-
schäftigt sind. Mehr als jeder Zweite von 
ihnen übt eine Helfertätigkeit aus, etwa 
jeder Sechste steht in einem Leiharbeits-

verhältnis. Zum Vergleich: Insgesamt sind 
nur etwa drei Prozent der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten in Nord rhein-
Westfalen auf Leiharbeitsbasis beschäf-
tigt. Immerhin werden bereits rund neun 
Prozent der Flüchtlinge und damit mehr 
als alle anderen Zuwandergruppen in der 
Statistik der Bundesagentur für Arbeit als 
„Experten“ eingestuft, die nach einem spe-
ziellen Anforderungsprofil sehr komplexe 
Tätigkeiten ausüben. Das Bruttomedianein-
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G.I.B.: WIE GEFÄLLT IHNEN DIE ARBEIT? 

Becky Uwoghiren: Ausgezeichnet. Die Arbeit macht mir viel Spaß. Ich bin gut ins Team integriert. 

Die Kolleginnen und Kollegen unterstützen mich sehr und haben auch Geduld, wenn mir mal ein 

deutsches Wort nicht einfällt.

G.I.B.: WAS BEDEUTET DER ARBEITSPLATZ FÜR SIE?

Becky Uwoghiren: Der Arbeitsplatz steht für Zukunft, Perspektive und Sicherheit. Ich hoffe, 

dass ich nach meiner Ausbildung übernommen werde. Gerade bin ich in eine Caritas-Azubi-WG 

nach Düsseldorf-Lohhausen umgezogen. Hier habe ich ein eigenes Zimmer und muss nicht 

mehr jeden Tag zwei Stunden zur Arbeit fahren. Ich bin auch stolz darauf, mein eigenes Geld zu 

verdienen.

G.I.B.: GIBT ES ETWAS, WAS IHNEN NOCH SCHWERFÄLLT? 

Becky Uwoghiren: Die deutsche Sprache ist schon schwierig. Bis ich sie perfekt beherrsche, 

wird es noch einige Zeit dauern.

G.I.B.: WAS KÖNNTE MAN BEI DER INTEGRATION GEFLÜCHTETER MENSCHEN AUS IHRER 

SICHT VERBESSERN? 

Becky Uwoghiren: Vor allem die vielen Abstimmungen mit den Behörden und Ämtern, die teils 

sehr mühsam sind. Ich muss zum Beispiel alle sechs Monate meine Aufenthaltsgestattung ver-

längern lassen. 

G.I.B.: WAS WÜNSCHEN SIE SICH FÜR IHRE ZUKUNFT? 

Becky Uwoghiren: Ich wünsche mir, dass es mir weiterhin gesundheitlich gut geht, dass ich einen 

richtigen Aufenthaltstitel bekomme und in den Urlaub ins Ausland fahren darf. Aktuell ist mir das 

nicht erlaubt. Und natürlich, dass ich beim Caritasverband Düsseldorf nach meiner Ausbildung 

weiterarbeiten darf. 

gewandert sind. In vielen Ländern haben 
Frauen durch kulturelle Normen und feh-
lende institutionelle Strukturen einen er-
schwerten Arbeitsmarktzugang. Die Rolle 
der Frau ist dort oft heute noch so defi-
niert, dass sie sich um Kinder und Haus-
halt kümmert, während der Mann das 
Geld verdient. Dieses Verständnis wirkt 
offenbar in Deutschland nach. Geflüchte-
te Frauen haben seltener Kontakt mit dem 
Jobcenter und nehmen seltener an Sprach-
kursen teil. Dafür ist nach Erkenntnissen 
des Instituts für Arbeitsmarkt- und Be-
rufsforschung (IAB) in nahezu der Hälfte 
der Fälle die Kinderbetreuung der Haupt-
grund. Ein gezieltes institutionelles Betreu-
ungsangebot könnte Besserung schaffen.

Leiharbeit, Helfertätigkeiten und geringfü-
gige Beschäftigung können für die Flücht-
linge den Einstieg in den Arbeitsmarkt er-
leichtern und später als „Sprungbrett“ in 
eine Beschäftigung mit günstigeren Arbeits-
bedingungen dienen. Vor allem, wenn im 
Ausland erworbene Qualifikationen aner-
kannt und Kompetenzen in Deutschland 
erworben werden, sind Zugewanderte aus 
Krisenländern ein wichtiges Arbeitskräf-
tepotenzial. 

Caritasverband Düsseldorf: 
Ausbildung für den Pflegedienst

Das Potenzial geflüchteter Menschen wur-
de auch vom Caritasverband Düsseldorf 
(CVD) erkannt, der aktuell 48 Auszubil-
dende mit Zuwanderungsgeschichte, da-
runter 14 mit Fluchtbiografie, überwie-
gend in der Pflege, beschäftigt. Sie kamen 
aus Nigeria, Albanien, Syrien, Afgha-
nistan, Kamerun, Madagaskar, Bangla-
desch, Irak und vielen anderen Ländern 
nach Deutschland.

kommen der erwerbstätigen Flüchtlinge 
lag am 31. Dezember 2016 (letzter Stich-
tag für die Datengrundlage der Bundes-
agentur für Arbeit) bei 1.954 € und damit 
um rund 40 Prozent unter dem allgemei-
nen Verdienst der Beschäftigten in Nord-
rhein-Westfalen (3.234 €).

Auffällig ist das Geschlechterverhältnis: 
Die Männerquote unter den sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten liegt bei den 

Geflüchteten mit rund 84 Prozent erheblich 
höher als allgemein in Nord rhein-Westfalen 
(55 Prozent). Auch bei den ausschließlich 
geringfügig Beschäftigten finden sich unter 
den Geflüchteten rund 80 Prozent Män-
ner, während dieses Segment sonst über-
wiegend von Frauen besetzt wird. Das un-
gleiche Verhältnis ist nicht allein darauf 
zurückzuführen, dass aus den Krisenlän-
dern mehr Männer (laut Ausländerzentral-
register knapp 61 Prozent) als Frauen zu-
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„Als christlicher Wohlfahrtsverband ha-
ben wir mit unseren Flüchtlingsunterkünf-
ten im Stadtgebiet und unseren Beratungs-
angeboten im Fachdienst für Integration 
und Migration einen direkten Bezug zu 
geflüchteten Menschen“, sagt Pressespre-
cherin Stephanie Agethen. So entstanden 
viele Ausbildungsverhältnisse durch per-
sönliche Kontakte. Einige der jungen Ge-
flüchteten kamen über die Jugendberufs-
hilfe (JBH) und die Schulsozialarbeit der 
Berufskollegs zum CVD. Auch in diesen 
Fällen handelte es sich um bereits beste-
hende Kontakte, die zum Teil durch die 

Personalmanagement dabei, Hürden zu 
überwinden und Probleme aus dem Weg 
zu räumen, die bei der Integration am Ar-
beitsplatz auftreten können.

Große Schwierigkeiten bereiten vielen Ar-
beitgebern die komplizierten Einstellungs-
modalitäten. „Die Rechtslage für die Er-
teilung von Ausbildungserlaubnissen für 
Geflüchtete ist nur schwer durchschaubar. 
Unsere Ausbildungsbeauftragte muss die 
Aufenthaltstitel im Blick haben. Das ge-
samte Verfahren ist aufwendig und lang-
wierig“, sagt Agethen.

WG in Düsseldorf-Lohhausen hat die ka-
tholische Pfarrgemeinde Hl. Familie dem 
CVD das ehemalige Pfarrhaus der Kirche 
St. Mariä Himmelfahrt vermietet. Hier 
wohnen sechs Azubis aus sechs Nationen. 

Viele der WG-Bewohnerinnen und Be-
wohner haben eine Fluchtbiografie und 
leben seit Jahren erstmals wieder in einem 
eigenen Zuhause. Der CVD vermietet die 
Zimmer gegen ein geringes Wohngeld. 
„Wer Interesse hatte, konnte sich zentral 
melden. Die Vergabe erfolgte nach indi-
viduellen Umständen, nach Dringlichkeit 
und nach Warteliste“, erklärt Agethen. 
Aktuell verhandelt der Caritasverband 
mit zwei weiteren Kirchengemeinden, um 
zwei zusätzliche Pfarrhäuser anzumieten. 

„Von der Politik wünschen wir uns eine 
Vereinfachung der aufwendigen Ein-
stellungsprozeduren und eine uneinge-
schränkte Aufenthaltsgenehmigung für 
unsere Auszubildenden“, sagt Stephanie 
Agethen weiter. Für die ehemalige Aus-
zubildende Rolanda Laminica, die nach 
Albanien abgeschoben werden soll, ha-
ben die Mitarbeitenden des CVD eine 
Petition initiiert. 

TRIMET: 66 Azubi-Plätze für 
Flüchtlinge geplant

Die TRIMET Aluminium SE mit Sitz in 
Essen bewertet die Erfahrungen mit sei-
nem Projekt „Berufsbildung für Flücht-
linge“ positiv. Das sozial engagierte 
Unternehmen, das 2015 vom Bundes-
ministerium für Wirtschaft und Energie 
mit dem „Unternehmenspreis für Will-
kommenskultur“ ausgezeichnet wurde, 
will 66 Ausbildungsplätze für Flüchtlinge 
schaffen, zusätzlich zum regulären Aus-

Dr. Martin Iffert, Vorsitzender 

des Vorstands der TRIMET Aluminium SE

Kampagne „Bei Anruf Ausbildung“ wie-
derbelebt wurden. Zwei Flüchtlinge rekru-
tierte der Caritasverband über das Pro-
jekt „Willkommen Kollege“ der Aktion 
„Neue Nachbarn“ im Erzbistum Köln. 
Das Projekt gibt den Bewerbenden wich-
tige Tipps für die Berufswahl, vernetzt 
sie mit Arbeitgebern und unterstützt auf 
der anderen Seite Geschäftsführung und 

Kreative Lösung: Azubi-WG

Ein anderes Problem hat der Caritasver-
band kreativ gelöst. Da viele der Auszubil-
denden eine weite Anreise haben und der 
angespannte Wohnungsmarkt in Düssel-
dorf teure Mieten mit sich bringt, hat der 
CVD Wohngemeinschaften für 15 Auszu-
bildende gegründet. Für die jüngste Azubi-

Stephanie Agethen, 

Pressesprecherin 

Caritasverband Düsseldorf
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bildungsprogramm. Aktuell sind 26 junge 
Geflüchtete, zum Beispiel aus Syrien und 
Eritrea, im Unternehmen engagiert. „Sie 
werden schrittweise an ihre neue Auf-
gabe herangeführt“, sagt Personalleite-
rin Ellen Ronden, „mit Gesprächen zum 
Kennenlernen, Praktika und – falls not-
wendig – mit Einstiegsqualifizierungen“. 
Für die meisten von ihnen beginnt erst 
danach die reguläre Berufsausbildung. 
TRIMET arbeitet eng mit sozialen Trä-
gern und Behörden zusammen, um poten-
zielle Teilnehmende zu identifizieren und 
einen möglichst reibungslosen Übergang 
in ein reguläres Ausbildungsverhältnis zu 
gewährleisten. Mitarbeitende des Unter-
nehmens, aber auch externe Unterstützer 
übernehmen Patenschaften für Geflüchte-
te. Sie helfen bei der Integration am Ar-
beitsplatz, bei Behördengängen, bei Arzt-
besuchen und anderen Alltagsproblemen. 

Industrieproduktion ermöglicht 
gesellschaftliche Teilhabe

Integration ist für das rund 2.300 Mit-
arbeitende zählende Unternehmen nichts 
Neues. „Bei uns arbeiten Kolleginnen und 
Kollegen aus 25 Nationen zusammen“, er-
klärt Timo Koesling, Leiter der gewerb-
lichen Ausbildung. Dabei ist es wichtig, 
bestehende Unterschiede offen zu leben. 
Der Blick über den kulturellen Tellerrand 
ist für beide Seiten bereichernd. 

„Industrieproduktion integriert. Sie gibt 
vielen Menschen eine gesicherte Existenz, 
eröffnet persönliche Aufstiegschancen und 
ermöglicht gesellschaftliche Teilhabe“, 
sagt Dr. Martin Iffert, Vorsitzender des 
Vorstands der TRIMET Aluminium SE. 

ANSPRECHPARTNER IN DER G.I.B.

Arthur Wawrzonkowski, Tel.: 02041 767245 
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Caritasverband Düsseldorf
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Stephanie Agethen
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Jobcenter Düsseldorf Nord
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www.jobcenter-duesseldorf.de
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HINWEIS

Die im Beitrag genannten Daten zur Beschäf-

tigungssituation Zugewanderter basieren auf 

dem G.I.B.-Kurzbericht 01/2018 „Die Beschäf-

tigungssituation Zugewanderter in Nord-

rhein-Westfalen – Mehr Geflüchtete finden 

Arbeit“ (Statistik zum Arbeits- und Ausbil-

dungsmarkt).
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